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Geschichte und Geschichten.

„Ein Schelmenstreich“?
Von Heinrich Figge 

Es geschah bei Kanalarbeiten im Jahr 1927 in 

Höringhausen. 

Auf einer Wiese in der Nähe der Kirchstraße stieß man am 

24.02.1927 in ca. 80 cm Tiefe auf einen eisernen 

Gegenstand. 

Es war ein Topf, der beim Ausheben am zerfallen war, 

er war total zerrostet.

Die Fundstelle zwischen den Häusern 

Dreier, früher Sammet und Schirmer, früher Herdt.
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Mein Onkel Karl Figge, geb.18.03.1911, war Augenzeuge des 

Fundes. 

Er erzählte mir folgendes:

Die Urkunde lag in einem eisernen Topf auf dem ein Stein lag. 

Der Rand des Topfes hatte durch jahrelangen Druck eine Rille 

im Stein gebildet. 

In diesem Topf fand man eine Ledertasche mit einem 

Schriftstück. Das Leder war zerfilzt, das Schriftstück sehr 

feucht und zusammen geklebt. 

Alles wurde erst mal über dem Küchenherd von Karl Sammet 

getrocknet. Das Schriftstück konnte nicht gelesen werden. 

Es wurde in das Staatsarchiv Marburg geschickt. Dort wurde 

eine Abschrift angefertigt.

Meinen Onkel Ernst Figge, geb. 10. 5.1915, erzählte mir am 

08.10.1999 folgendes:

Ich war bei dem Fund dabei, der Topf war total verrostet, die 

Ledertasche zerfilzt, das Schriftstück wurde bei Karl Sammet 

über dem Küchenherd getrocknet und kam nach Marburg in 

das Staatsarchiv. Es wurde aber noch mehr gefunden: 

Eine mittelalterliche Waffe ( Hellebarde ) und 5 altertümliche 

Hufeisen. Die Waffe nahm ein Lehrer an sich, die Hufeisen 

lagen lange bei uns in der Schmiede, die Urkunde lag später 

bei uns im Schrank.
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Unsere Schmiede 1911.

„Was ich von der Urkunde weiß“

Die Urkunde lag jahrelang bei uns im Haus, im sogenannten 

Büro.

Dieser Raum war bis 1930 Bürgermeisteramt und zugleich 

Rechneramt des Spar – und Darlehnskassenvereins von 

Höringhausen. Mein Großvater war ca. 30 Jahre 

Bürgermeister und 39 Jahre Rechner der Darlehnskasse. 

Mein Vater wurde 1933 Rechner und 1954 Standesbeamter 

von Höringhausen.

Ich selbst habe die Urkunde gesehen. Sie lag mit anderen 

Dokumenten in einer blauen Mappe in einem alten 

Geldschrank. 



„Was ich von der Urkunde weiß“

Die Mappe und die anderen Dokumente sind noch vorhanden. 

Ich erinnere mich dass die Urkunde auf Pergament geklebt 

war, die Ecken waren zerfranst und in der Mitte war ein 

großes Loch. 

Es gab noch 2 Blätter mit eidesstattlichen Erklärungen, diese 

Urkunde nicht geschrieben zuhaben, mit der jeweiligen 

Unterschrift von Karl Dreier und Emil Sammet.

1956 wurde das Büro des Spar – und Darlehnskassenvereins, 

jetzt Raiffeisenkasse, aus unserm Haus in neu erstellte Räume 

im Lager an der Hauptstraße verlegt.  

Hier war das Büro der Raiffeisenkasse von 1894 bis 1956  

untergebracht. (Aufnahme von 1911)
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Am Tage des Umzuges bat mich Karl Sammet die Urkunde zu 

holen und ich holte die blaue Mappe, musste dann aber wieder 

schnell über die Straße in unsere Werkstatt. Am Nachmittag 

holte ich die Mappe und legte sie wieder zu unseren Papieren, 

die mein Vater natürlich zu Hause behielt. Es vergingen einige 

Jahre und wieder kam das Gespräch auf die Urkunde. Mein 

Vater holte die Mappe, es war aber unter den darin 

befindlichen Unterlagen nur die Abschrift. Die Urkunde und 

die 2 Blätter mit den eidesstattlichen Erklärungen waren nicht 

mehr da. Ich sagte sofort, dass ich die Mappe beim Umzug der 

Raiffeisenkasse in das Haus von Karl Sammet gebracht hätte 

und man die Urkunde und die 2 Blätter dort entnommen haben 

könnte. Mein Vater aber meinte, die Urkunde seinem Bruder 

Rudolf, Pfarrer in Goddelsheim, gegeben zu haben. Der hätte 

sie dem Lehrer und Heimatforscher Schmidt, ebenfalls in 

Goddelsheim, zur Begutachtung überlassen. Ich habe versucht 

über diesen Weg an die Urkunde zu kommen. Mein Onkel 

Rudolf war verstorben, in seinen Unterlagen fand ich die 

Urkunde nicht. Lehrer Schmidt lebte inzwischen im Ruhestand 

in Korbach. Leider war er aufgrund seines Alters und einer 

gewissen geistigen Verwirrtheit nicht mehr in der Lage auf 

meine Fragen zu antworten
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Aufnahme aus den 50er Jahren.
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Abschrift

Am dage nach den heiligen

Osterfeste um das Jahres nach 

Christi 1612 war ich von des 

Freiherrligen Knadhen als 

Ortsschulze gewahlet. Ich habe 

auf meiner Wanderzeit 

des Schreiben gelehret bish

zu meinigen 35 tes Lebens-

jahres in Hohringshusen bein

Ehrbahren Khüfermeister Andreahs

Dämpfer Handerung tundhe

un mich mit dehro dochdhder

Herichhetthe zuhr heiligen Ehen 

verthan dahte. Diehs wahr um 

des Jahres 1608 rud Leben den………. 

……war Krieghch aufgegomen

bis des Jhares 1630 hadten wiehr

Protetandhichen Volkes in Obdach.
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Und war alles erträglich.Um

Jhohannes tag war bei Korbach 

ein Betaille mit des Kaihserlichhen

Volkes, Wir waren mit Bürgerhn

und den verhehrthen Friherrn

Wolffen Gudensberg am Schieben 

schither Eken bhein Hehrheswege

und wollten unsern jhunghen

Frihherrn hulighen,dehro bei 

dehs Mansfehlder Volkes Reuhder

ein Fähnlein kommandierte.Des

Kaihserlichhen Volkes schprengte

des Mittags  des Protestantischen 

aus einandher. diehse fliehten

nach Meinershusen und Wamering

husen, des Kaihserlichhen Stück machte 

bombar…….. Wameringhusen, 

wo daselbst viele Häuser brenneten, 

des Protestantischen Volkes floh 

alsdhan auf den Hehresweg zurücke

un war ein wüstes Zerennen.
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Um deh siebente Stunde kam des 

Mansfelders Reuhder, dehro fiel 

blehsierhret waren, unser 

jhungher Frihherr war blehsiehret am 

Kopfe schwer Der alte Frihherr geruhten 

mitzufahren und gaben 

mir Befehle alles Schätze, Goldes 

und Silbers zu vergraben. Des 

selbigen ich that nach Sonnenunter

gang 25 Fuhs pfälzisch vom 

Kirchturm Eck nach Wamering-

husen wohlverwahret An des 

Peter Paulstag Pest schwarzes 

Fieber viele           Daniel Reeder 

Seelhen gestorbet. 

Ich fühlen Fieber schwarzes.

Ich sterben.  
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Links in dem Haus oben war die Schusterstube von 

Emil Sammet. Ort der Tat. 

Im Hintergrund sieht man das alte Pfarrhaus.
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In der Urkunde wird beschrieben, daß der junge Freiherr auf 

dem Heerwege am Schiebenscheid war und ein Fähnlein 

Mansfelder Reiter befehligte.

Einige Höringhäuser gingen hin und huldigten ihm. Dieses 

Huldigen war Brauch und gehörte sich wenn ein 

Nachkomme eines Lehnsherren erschien. 

Ferner waren auch Bürger anwesend. 

Das könnten Sachsenhäuser Bürger gewesen sein. 

Kommen wir nun zu den Mansfelder Reitern. Ernst von 

Mansfeld war ein Heerführer im 30 jährigem Krieg. 

Allerdings wurde sein Heer am 25.04.1626 bei Dessau von 

Wallenstein vernichtend geschlagen. 1629 ist Ernst von 

Mansfeld in Bosnien gestorben. Ob es dann 1630 noch 

Mansfelder Reiter gab? Es könnte aber auch so gewesen 

sein: Auf Blatt 18 des Salbuches der Höringhäuser Kirche 

kommt ein „Hartmann Wolff, nunmehr Junker Thilo Wollfs

Land“ vor.  

Im Stammbuch der W. v. G. kommt ein Hartmann vor.

Er wird 1584 - 1594 erwähnt und nannte sich Hartmann auf 

Helfta. 

Helfta liegt im Mansfeldischen. Hier hatte die Familie von 

Gudenberg auch ein Gut. Dies könnte eine Erklärung für die 

„Mansfelder Reiter sein“. Hartmann hat das Gut in 

Höringhausen übernommen. Er hatte nur Töchter. Nach ihm 

hat Thilo von Gudenberg das Gut weiter geführt. 

Es passt alles in das Zeitraster der Urkunde.
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Auszug aus dem Salbuch der Kirche, 

hier ist Ju. Thilo Wollfs zu lesen. 
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Stammbaum 

der 

Wölffe von Gudenberg.
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Nach der Urkunde wurde 1630 Wammeringhausen

bombardiert. Hier ein Auszug aus dem Inventarium 

(Salbuch) der Höringhäuser Kirche. 

Das Salbuch aus dem Jahr 1568 ist noch vorhanden. In 

Höringhausen liegt eine Abschrift aus dem Jahr 1651. 

Schon nach dem Original aus dem Jahr 1568 gab es 

Wammeringhausen nicht mehr, es wird hier schon als 

Wüstung erwähnt. Oder gab es doch noch einige Häuser 

oder Scheunen ?
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Inventarium aller Güther der 

Kirchen undt Pfarr 

Höringhausen zu 

ständig

Verzeichnet undt wo nötig im 

Augen-

Schein besteint,         durch

Christopherum Lampertum 

jetziger

Pastorem darselbst

In Beiweßem undt mit 

Samtschaften der

Eltesten zu Höringhaußen

Anno Domini 1568

den neunten octobris

Nuhmero erneuhert, durch 

jetzigen Pastoren

Justum Schefferum, und 

Kastenmeister

Jacob Helwig, und Heinrich 

Schmidt

Anno Domini 1651 den 21. 

Novembris
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Wahrhaftiges Verzeichnis der 5 Wammer

käußer Höfhe, gelegen umb die Wüstunge 

Wammerkaußen dieselben Zinsen der Pfarr 

Jeder einer anderthalb mütte früchte Partim

und sind der Obrigkeit mit allen Pflichten 

Zehenden und geboten Verbunden.
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Wahrhaftiges Verzeichnis der 5 Wammerkäußer Höfhe, 

gelegen umb die Wüstunge Wammerkaußen dieselben 

Zinsen der Pfarr 

Jeder einer anderthalb mütte früchte Partim und sind der 

Obrigkeit mit allen Pflichten Zehenden und geboten 

verbunden.

Erklärung:

Es gab 16 Höfe in Wammeringhausen. Nur diese 5 Höfe 

zinsten zusätzlich der Obrigkeit, in Vorzeiten den Herren 

von Itter, die anderen 11 Höfe zinsten nur der 

Höringhäuser Kirche. 

Aus dem Salbuch (Inventarium) von 1568:

„Der Ort Wammeringhausen ist eine Wüstung“.

In Höringhausen liegt eine Abschrift aus dem Jahr 

1651: 



Karte aus dem siebenjährigem Krieg. 

Hier ist Wammeringhausen zu sehen.
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Noch eine Karte aus dem siebenjährigem Krieg. 

Hier ist Wammeringhausen auch zu sehen. 

Es gibt aber auch Karten, 

da ist Wammeringhausen nicht drauf.
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Helmut Ulrich in der WLZ 1963.
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Amtlich war die Sache auch. 1974 erhielt 

W. Hellwig aus Korbach folgenden Brief:
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Höringhausen gehörte damals zum Kreis Frankenberg.

Man hatte also im Landratsamt Kenntnis von der Sache

und eine Abschrift hatte man auch
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In der blauen Mappe befindet sich noch ein Schreiben, 

mit viel Schusterpech beklebt. Haben dies die Schelme 

geschrieben?
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Abschrift

Mein Heimatdorf

Zwischen Waldecks stolzen Bergen liegt ein Dorf so 

wunderbar. 

Höringhausen ist sein Name schon über tausend Jahr. Zerfallne

Burgen stehen auf steilen Felsen, mahnen an vergangne Zeit. 

Schon bevor die Minnesänger deutsche Heldentat besungen, 

zogen mächtige Kaiser unsre Straßen. Fürsten wurden einst 

geladen am Schiebenscheid zum Femgericht. 

Noch heute steht der Stein, an dem der Schandpfahl einst 

gestanden, wo Verleumder und Verbrecher ihre Strafe mußten

ahnden. 

Noch täglich heute jeden Morgen mahnt die Glocke als 

getreuer Ekkehardt, 

daß wir gedenken unsrer Ahnen, die vor vielen hundert Jahren 

durch Tribut die Feinde einst bewogen, 

daß unser Ort nicht wird ein Raub der Flammen, 

wie die Dörfer deren Namen heut nur noch die Fluren tragen.

Nun wurde eine Urkund jüngst gefunden wohl verwahrt in 

tiefer Erde in einem Topf von Eisen schwer. 

In dieser wird bekundet, daß bei der Kirche liegt vergraben, ein 

Schatz von Gold und Silber schwer. 

Die Urkund wurd zu jener Zeit vergraben, da Tilly Magdeburg 

geschlagen. 

Kaum daß man sie aufgefunden, war das Dorf in Aufruhr sehr 

und von Mund zu Mund ging die sagenhafte Mähr. Auch gar 

mancher dacht im Stillen, wie reicher er nun in Kürze wär. 

Schon wollt doppelt Schildwach stellen bis der Schatz gehoben, 

denn man traut heut keinem Menschen weil sie ihn könnten 

heimlich holen. 31



Da wie ein Blitz aus heiterm Himmel tauchte auf ein falsch 

Gerücht, daß die Urkund sei erfunden und entspräch der 

Wahrheit nicht. 

Doch darauf kann man nur sagen: Laßt den Toten ihren 

Schatz denn sie werden ihn bewahren, besser als der

bravste Krieger es kann tun.

Oder wollt Ihr Frevler unserer Ahnen Gräber werden und 

Ihnen ihre Ruhe stören? 

Daß ihre abgebleichten Knochen noch ein Fraß der Hunde 

werden? 

Doch wollt ihr einen Schatz euch graben so geht ohne Falsch 

zur Kirche, 

hört die Predigt, singet fromme Christenlieder,

tut auch euren Nächsten lieben 

und ein Schatz wird Euch im Herzen werden 

der mehr wert als geprägtes Silber,

mehr wert als denn Gold und Edelstein. 

Wer hat das geschrieben? 

Das Schreiben ist mit Schuhwichse reichlich beschmiert.

Christian Schäfer sagte zu meinem Vater, das war das 
Schreiben der Schelme. 

Er war auch dabei. 

So war es auch. Hier ist noch eine Abschrift mit den 
Unterschriften.

Waltraut Scheele geb. Sammet (ein Schelm war ihr Onkel 
Emil Sammet.) Von ihm hat sie  hat sie es vor einigen 
Jahren abgeschrieben und mir im Jahr 2006 übergeben.
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